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Wer über die de ſprechen muß, ſei IM Beichtſtuhl
od CE beim Hausbeſuch, der bemühe ſich möglichſt achlich und ruhig,
ohne jede innere Erregung, die Wahrhe11 3 ſagen. Unruhe
und Erregung würde den gewünſchten Erfolg Ehr 1 rage ſtellen 8

1**  1**öchte der liebe Gott auch unſerer Zeit einen Ph Jeninger
geben, der mit ⁰ großem Erfolg an der Erneuerung der Sitte
des durch den Dreißigjährigen rieg.Volkes gearbeitet!At

Prabin he Miſſionsarbeit Iu der Heimat.
vn Dozent Dr Io  0 Hollnſteiner.
das Wort geſprochen Wie ſende ich EuChriſtus hat

Unter die Wölfe.“) Dieſes Wort, einſt zu den 0  eln geſprochen
hat ſeine Bedeutung auch noch heute in der Heidenmiſſion. Di
Kirche hat niemals die Miſſionierung mit Waffengewalt oder
IuL mit der Waffen — ſo hiſtoriſch verſtäandut ſie au
oft war — als Idea angeſehen. Das Evangelium iſt 10 eine Friede
nd Freu denbotſchaft, und Fried und Freudebringer ſollten au
die Glaubensboten ſein. Un

och vergleicht man die Miſſionierun
nicht ſelten und nicht mit Unrecht mit einem Kampfe Es iſt au
ein Kampf, mn Kämpfen nd Ringen mit geiſtigen Waffen und An
geiſtige Uter Un wie bei jedem Kampf, braucht es auch hie
nicht nur apfere Männer er  ront, auf dem Miſſionsfeld
ondern auch El opfermutiges, begeiſtertes Hinterland. Die erſteren
Aben wir Aber ich —— cheue mich nicht, ſagen, wir hätte

ſionsfeldmehr und würden mit größerem Erfolg auf dem Miſ
ihre ganze Kraft einſetzen und ihre ganze Perſönlichkeit opfern, wen
da miſſionäriſ Hinterland ſeine Pflicht beſſ erfüllen würd
Darum erſcheint mir die Frage von beſonderer Bedeutung, w
bringen wir das miſſjionäriſche Hinterland, das iſt alſo unſere Heima

Erfüllung einer Pflicht vor Gott und den Miſſionären, mitz
arbeiten an der Ausbreitung des Reiches Gottes au  en .

Nach der landläufigen Anſicht iſt die Miſſion nur die Bettleri
ch Man glaubt ſeinedie gabenheiſchend die Türen Po

überreichlich erfü3 haben, wenn man einmal einen Lichtbilde
vortrag hört nd ſogar noch ein Almoſen für die Miſſionen gib
Der egriff „Miſſion⸗ iſt den Katholiken unſerer Zeit eigentlich etw
ganz Fremdes geworden. Im günſtigſ Een Falle „intereſſiert“ ma
ſich vielleicht für die Miſſionen, E Vie ſich andere für einen b
intereffjeren. Der Begriff „Miſſionspflicht“ exiſttert heute aber

m der Vorſtellungswelt einer kleinen Schar ap oſtoliſ cherNUur mehr
Seelen Darum muß die erſte Miſſionsarbeit, die wir MI der Heimat
3u leiſten aben, ſein den Begriff „Miſſionspflicht“ mM den Seelen
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Unſerer chriſtlichen Brüder und Schweſtern wieder 0 —.—.— und
amit überhaupt erſt ein tragfähiges Fundamen für die Miſſions⸗
arbeit 3 ſchaffen kann hier nicht meine Aufgabe ein, den Begriff
„Miſſionspflicht“ dogmatiſch fundieren, bder auch die Herren⸗
worte u Erinnerung rufen, niit denen Liſtu die Ausbreitungdes Reiches Gottes allen, die ene Jünger ſein wollen, ans Her
gelegt brauche auch kaum erinnern, daß C8 etzten Endes eine
züge iſt, jemand täglich Cte AdVeniat Legnum Uum und
klat VOluntas tua ud ſeelenruhig die Meilionen und Millionen
Heiden In tiefſter Unkenntnis des göttlichen Willens belaſſen wil  ——
Y  V  ch möchte aber doch mit emn paar Worten andeuten, wie eute
der Begriff der Miſſionspflicht tiefer mn den Herzen der Chriſten
verankert werden kann.

Unſere Zeit —

ſt A* egozentriſch, nicht gar 3 agen egoiſtiſch
eingeſtellt. Damit müſſen m rechnen. Denn dieſe Klippe mu ber
wunden werden, das auf alteruiſtiſchem Boden aufbauende
Miſſionswerk ördern U können. N. darum erſcheint * mir von
beſonderer Wichtigkeit, N Rur von Miſſionspflicht 3 ſprechen,
ſondern gleichzeitig immer auf den rückwirkenden egen des Miſſions⸗
eifers 3 verweiſen. Es iſt 10 gar nicht wahr, daß wiw die Gebenden
ind, In viel ſtärkerem Maße ſind wir die Empfangenden, denn wir
empfangen Uter einer viel höheren Ordnung zurü als wir 9E
geben. N. dabei brauchen biu unſeren Ar materialiſtiſchen Diesſeits⸗
menſchen gar nicht 0 viel 3U rechen von dem ohn, en jede
gute Werk einmal dort einbringen wird, o das Schriftwort gilt
Kein Auge hat ES eſehen nd kein Ohr hat ES gehört, was ott
denen bereitet hat, die ihn lieben.“ Nein, chon i dieſem Erden⸗
leben trägt die Miſſionsbetätigung reiche Früchte Sie bringt vor
allem ihre erzieheriſchen Werte Au vollen Auswirkung H der Ge
meinſchaft, und zwar ſowohl un der kleinſten Gemeinſcha der Familie
wie HI der größten Gemeinſchaft 65 COTPUS TISTI mysticum. Das
Kind CErn hier an die Seelennot anderer denken, Ern ſich über⸗
winden, Um enn E zur Linderung dieſer Not zurückzulegen,
anſta * unnütz für Tand auszugeben. Der Miſſionseifer flanzt
geiſtig MN der Familie das reuz Auf, an dem der Gottmenſch hängt
und die Familie ebt IM Schatten dieſes Kreuzes und ird immer
wieder von der Egozentrik ab und Zur Theozentrik hingelenkt. Nicht
geringer ſind indes die Auswirkungen des Miſſionseifers für die
große Gemeinſchaft des COTDPUS Ghristi mysticum. Er erſt weitet
den lick und das Herz deés Chriſten ſo, wie E5 der Meiſter verlangte.
Erſt wer ener Miſſionspflicht nachkommt, beweiſt, daß HHm die V  deedes myſtiſchen Leibes Chriſti mehr iſt als ein Wort, mit dem run
daß ſich vielmehr als lebendiges lied dieſes Leibes fühl und
für deſſen Wachſen beſorgt iſt Sagen Vir darum den Seelſorgern
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immer und immer wieder wenn ihr eure Seelſorgskinder zu ganzen

Chriſten machen wollt, dann erweckt erſt ihr Verſtändnis für die

Miſſionspflicht. — Allein auch der weltlichen Gemeinſchaft, dem

Staate, der Nation kommt der Miſſionseifer zugute.!) Es war nicht

immer reinſter Alteruismus, der manche Regierungen veranlaßt hat,

die Miſſionen zu unterſtützen und zu fördern. Dieſe ſehen ſehr gut,

daß dies immer auch dem Staate zugute kam. Ich will gar nicht

davon ſprechen, daß ſchon dies einen Vorteil bedeutet, wenn im

Feuer der Miſſionsliebe ein großer Teil ſeiner Bürger geläutert wird

von der kraſſen Selbſtſucht, daß dies bereits eine weſentliche Ent⸗

ſpannung der ſozialen Frage bedeutet. Ich möchte hier vielmehr nur

darauf verweiſen, daß die Miſſionsorden in der Heimat meiſt hoch⸗

wertige Schulen erſtehen laſſen zur Ausbildung der Miſſionäre, daß

ſie dadurch an der Hebung der Volksbildung mitarbeiten; weiter,

daß ſie, ohne es zu intendieren, das Anſehen der Nation und des

Staates, die ſie entſendet, ſtärken und feſtigen; dabei denke ich gar

nicht ſo ſehr an die miſſionierten Länder, als an die mitmiſſionierenden

Staaten; endlich, daß ſie das wiſſenſchaftliche Leben der Heimat im

ſtärkſten Maße befruchten. Wie die Kreuzzugsbewegung des Mittel⸗

alters das kulturelle Leben des Abendlandes förderte, ſo ähnlich

heute die Miſſionsbewegung. Sie bietet Anregung und Aufklärung

der Erd⸗ und Völkerkunde, der Sprachwiſſenſchaft, aber auch der.

Geſchichte der Philoſophie, der Religionen und Kulturen und nicht

weniger der juridiſchen und mediziniſchen Wiſſenſchaft.

Gewiß, dieſe Auswirkung des Miſſionswerkes iſt vom

chriſt⸗

lichen Standpunkt aus geſehen nicht die Hauptſache und vielleicht

könnte jemand ſogar einwerfen, die Betonung dieſer bedeute ein

Zugeſtändnis an den egozentriſchen Zeitgeiſt. Dieſem Einwurf möchte

ich indes erwidern, daß es nicht dasſelbe iſt dem Zeitgeiſt pſychologiſch

Rechnung zu tragen, dort bei der Arbeit einzuſetzen, wo er Angriffs⸗

punkte bietet, und den Zeitgeiſt zu bejahen. Wir ſagen ihm vielmehr

den erbittertſten Kampf an, indem wir die Seele unſerer Mitmenſchen

durch den Miſſionsſinn in echt chriſtlicher Liebe weiten.

Erſt nachdem ich ſo die allgemeine Richtlinie gezeich

net, in der

ſich die Miſſionsarbeit in der Heimat betätigen ſoll: Fundierung des

miſſionäriſchen Wirkens durch das Lebendigmachen der Begriffe der

Miſſionspflicht und der Miſſionsliebe, möchte ich noch imbeſonderen

einige Mittel erörtern, wie die Belebung des Miſſionsgeiſtes in der

Heimat erreicht und das Hinterland für die Beiſtellung der nötigen

Mittel für die Miſſionen mobil gemacht werden kann.

ein Gebet

Daß jeder bei ſich ſelbſt beginnen muß, um durch ſ

und ſein Almoſen direkt und durch ſein Beiſpiel indirekt die Miſſionen

zu fördern, brauche ich wohl kaum weiter auszuführen. Darum kann

ich gleich zur Frage übergehen, wie vermögen wir bei anderen den

1
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Miſſionseifer wecken? Der Grund muß ereits n zarteſten Fahren
gelegt werden Die erſte Lehrerin des Miſſionsſinnes muß die Atter
emn Lenn ſie dem Kinde Heiland erzählt, muß ſie ihm auch

bald beibringen, daf  5 noch nicht alle Menſchen ſo glücklich ſind, Dieé
EeS ſe den Heiland kennen und lieben 3 dürfen. So muß mit
dem Kinde auch das Erbarmen mit den Heiden und der Wille, ihnen

helfen, groß werden. es ſt aber II dann möglich, venn wir
erſt m der Mutter ſe den Miſſionsſinn EN Die chriſtlichen
Müttervereine haben die Aufgabe, durch 08 geſprochene und 9E
ſchriebene Wort die Mütter dazu inſtand ſetzen

Der nächſte Grundſatz muß *

ſein Ein Religionsunterricht
ohne Mißſionsunterricht vermittelt dem Kinde nicht die Re
igion, ſondern beraubt Es wertvoller Kräfte. Der Ausbau s Reli
gibnsunterrichtes m dieſem Sinne bedeutet keine Belaſtung, ſondern
eine Belebung desſelben.“ Die Weiterbildung hat dann die Seel
orge der Erwachſenen übernehmen. Es iſt aber enn Grundirrtum
und zeig wenig Vertrautheit mit pſychologiſchen Geſetzen, wenn
emand meint, ELr tue dem Genüge, wenn einmal IM 350  ahre eine

Miſſionspredigt hält Der Miſſionsſinn kann NUur dann in der Ge
meinde Wurzel chlagen oder ebendig leiben, wenn ſie immer
wieder daran erinnert wird, daß zum Vollbegriff de  8 Chriſtentums
auch der Apoſtelgeiſt, die lebeé den Miſſionen gehört. Doch nicht
nur in der Predigt Oll die Gemeinde davon hören, viel ſtärker wird

§ wirken, venn neben die öftere Behandlung oder doch Erwähnung
des Miſſionsthemas m der Predigt einmal Hii ahr auch eine Miſſion⸗
eier tritt.?) Dieſe kann in verſchiedener Weiſe abgehalten werden.

Hier möchte auf die euchariſtiſchen Miſſionstage verweiſen.
Gerade dieſe Verbindung dürfte m der heutigen Zeit beſonders
wirkungsreich ſein Der Ta  9 möge eröffne werden mit Einer General⸗
kommunion der Gemeinde, die für die Miſſionen aufgeopfer ird
orträge Aamͤm Vor und Nachmittage ſollen dann eigen die iebe
der Neubekehrten zur Euchariſtie, die Wirkung der Euchariſtie Iu
den Miſſionsländern und ſollen enden mit dem Appell, Mitzuarbeiten
an der Ausbreitung des euchariſtiſche Weltreiches. Vielleicht äßt

ſich ſogar noch einrichten, turnusweiſe Qan den günſtig gelegenen
Tten eine Miſſionskonferenz des Klerus des Ruraldekanates 3u
verbinden. Vielleicht läßt ſich ab und Cllleé Paſtoralkonferenz oder
ein Anbetungstag m dieſem Sinne ausbauen. Gerade 48

Vgl dazu Fr Schwager, Die kath. Heidenmiſſion im Schul⸗
Unterricht, 19133 Odorich Heinz, Religionsunterricht und Heiden
miſſion, reiburg 19143 Odorich Heinz, Kinder und Jugendmiſſions⸗
bewegung, alzburg 1917, Verlag der St Petrus⸗Clav Sodalität

Literatur hiefür: Freytag, Das kath. Miſſionsfeſt, Stey 19133
Hu on der, Die Miſſion auf der Kanzel und i Verein, Freiburg 1914
Arens, Die Miſſion Feſtſ aale,5 191⁷73 Fr 5 9, Miſſionsklänge,
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Volk ſieht daß s dEm Klerus ernſt iſt, daß EL ſich auch ſelbſt mit
Eifer der Sache widmet, wird E8 0 eifriger mitarbeiten. Ehren⸗
ſache der Laienakademiker mu es indes ſein, für die außerkirchliche
Verſammlung den Redner ſtellen. Daß IM jeder Pfarrei eine
Sammelſtelle Geld, Marken, Staniol U. iſt, und daß die
Gemeinde, von den Kindern angefangen, ermuntert werde, ihren
Miſſionseifer auch mn dieſ er Weiſ betätigen, iſt b eine Selbſt
verſtändli

Eit.

Das geſprochene Wort muß dann unterſtützt werden durch das
gedruckte. Dabei ente ich aber nicht UL die ausgeſprochene
Miſſionsliteratur. eſe nehmen 10 doch NITU m die Hand,

ind gerade Aufgabedie die Miſſionen intereſſiert —.
der Akademiker Afur orge tragen, daß auch m die anderen
Zeitſchriften nd vor allem auch H die Tagespreſſe öfter Nach
richten aus dem Miſſionsleben kommen. Sei ES Berichte aus den
Miſſionen elbſt, Urze und oft ˙ intereſſante Ausſchnitte aus Briefen
von Miſſionären und Miſſionsſchweſtern, ſei ES auch Berichte über
Miſſionsveranſtaltungen, ber das irken unſerer Miſſionsgeſell⸗
ſchaften u der Heimat. Dabei ſehe mall äber arauf, daß dieſe Be
IU nicht jedesmal mit einem Appell an den Geldſack abſchließen,
da ſonſt das Vorurteil nUur verſtär würde, die Miſſion ſei eben doch
NUr eine Bettlerin Auch da ſage man nicht, dies bedeute eine Be
aſtung der Preſſ Nein, dies bedeutet vielmehr auch hier Belebung,
Abwechſlung und nicht ſelten wohl auch Hebung des Niveaus der
Preſſ Oie gilt auch dann, bvenn ab nd einmal ein grund⸗
ſätzlicher Artikel ber Miſſion und Miſſionspflicht eingeſchaltet wird
Daß daneben allerdings auch für den Ausbau der eigentlichen Miſſions izeitſchriften und ſonſtigen Miſſionsliteratur ſorgen iſt, verſteht
ſich von ſe Dabei denke ich allerdings beſonders bei den Zeit⸗
chriften mehr einen qualitativen als quantitativen Denn die
ahl von 281 Miſſionszeitſchriften, davon 227 m Europa erſcheinend,
iſt wenigſtens für dieſen Erdteil reichlich Dieſe verteilen ſich
ihrem Erſcheinen nach auf folgende Länder: Deutſchland 40, Belgien
39, Frankreich 33, Italien 28, Holland 25, Oeſterreich 19, England
Spanien 9, Schweiz 6, Tſchechoſlowakei 33 Polen 4, Ungarn Und
Portugal 1E

Ein Zentrum iſſionäriſchen Lebens 10 Der Gemeinde ſoll dann
der Miſſionsverein bilden Es muß Grundſatz jeder Gemeinde
ſein Keine Gemeinde ohne ihre Miſſionsvereine. Auch hier iſt die
Au  0 der Vereine ſo groß, daß gewiß für jede Gemeinde di
entſprechenden gefunden werden können. Exiſtieren doch nicht
weniger als 196 Miſſionsvereine. —1  hrer Heimat nach gehen davon
*.  *  65  Uru  ck auf Frankreich, 37 auf Deutſchland, 22 auf Belgien, 19 auf
olland, 18 Af Oeſterreich, 15 auf Nordamerika, 15 Af Italien,

auf Spanien, je auf die Schweiz, England und Irland,
Sreund 16 Peru und üd261
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ſätzlicher Artikel über Miſſion und Miſſionspflicht eingeſchaltet wird

Daß daneben allerdings auch für den Ausbau der eigentlichen Miſſions

ö

zeitſchriften und ſonſtigen Miſſ

ionsliteratur zu ſorgen iſt, verſteht

ſich von ſelbſt. Dabei denke ich allerdings — beſonders bei den Zeit⸗

chriften — mehr an einen qualitativen als quantitativen. Denn die

Zahl von 281 Miſſionszeitſchriften, davon 227 in Europa erſcheinend,

ö

iſt wenigſtens für dieſen Erdteil reichlich genug. Dieſe verteilen ſich

ihrem Erſcheinen nach auf folgende Länder: Deutſchland 40, Belgien

30, Frankreich 33, Italien 28, Holland 25, Oeſterreich 19, England 13,

Spanien 9, Schweiz 6,

Ichechoſlowakei 5, Polen , Ungarn und

Portugal je 3.

Ein Zentrum m

iſſionäriſchen Lebens in der Gemeinde ſoll dann

der Miſſionsverein bilden. Es muß Grundſatz jeder Ge

meinde

ſein: Keine Gemeinde ohne ihre Miſſionsvereine. Auch hier iſt die

Auswahl der Vereine ſo groß, daß gewiß für jede Gemeinde di

entſprechenden gefunden werden können. Exiſtieren doch nicht

weniger als 196 Miſſ

ionsvereine. Ihrer Heimat nach gehen davon

zurück 44 auf Frankreich, 37 auf Deutſchland, 22 auf Belgien, 19 auf

Holland, 18 auf Oeſterreich, 15 auf Nordamerika, 15 auf Italien,

7 auf Spanien, je 6 auf die Schweiz, England und Irland, 4 auf

Lute und ie 1 W — —— ö
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afrika. Uch gier iſt kaum mehr eine Vermehrung der Vereine, ſondern
NUr der Ortsgruppen anzuſtreben. Dies um ſo mehr, als jetzt auch
die gewiß notwendigen Vereine 3Ur Unterſtützung 65 öheren Schul
weſens un den Miſſionen, die ärztliche Miſſionshilfe und V  Ar
Heranbildung eines einheimiſchen CTU. ereits ge ſind
Heute iſt eher der Gefahr einer 3 großen Zerſplitterung vorzubeugen.
bl dieſer muß ich ebenſo hüten Die vor einer einmal 9E
planten Uniformierung. Die Miſſionsv ereinigungen ſollen auch unter
einander mehr mn Verbindung tehen Dies iſt entſchieden noch ſehr
ausbaufähig. ch würde aber auch nach einem anderen Geſich
punkte eine Zuſammenfaſſung wünſchen. Zunächſt ſollen einmal die
Miſſionsvereine einer Pfarrei die Pfarrgemeinde muß auch hier
Baſis bleiben — zuſammengefaßt werden; dann die IM
Ruraldekanat. Es kann hier nicht meine Aufgabe ſein, Im einzelnen
die Art des Vorgehens anzugeben. Auch läßt ſich für die verſchiedenen
obtalen Verhältniſſe wahrſcheinlich gar keine gemeinſame Formel
finden Es wäre Vor llem Aufgabe der Paſtoralkonferenzen mn den
einzelnen Ruraldekanaten, die geeigneten Wege finden. Die nächſt
höhere Einigung ſollen dann die Diözeſen bilden Dieſe Diö

0

eſan
und Dekanats⸗„Miſſionskonferenzen“, ieé man. könnte,
hätten 12e einen gewählten und vom Ordinarius beſtätigten Vorſtand.
Eine Zuſamm

ſſung der Miſſionsvereine nd der Miſſions⸗
arbeit hätte auch großen praktiſchen Wert Nur auf dieſem ege
ſcheint E8 mir möglich, einem anderen Deſiderat der Miſſionsbewegung
enüge tun Nicht immer mit der allgemeinen Zielſetzung,
Unterſtützung der Miſſionen, ſondern mit ganz konkreten Zielen 3u
arbeiten. Eine Diözeſan⸗Miſſionskonferenz könnte eine beſtimmte
Aufgabe übernehmen nd dieſe dann auf die Dekanatskonferenzen,
eſe vieder auf die einzelnen Pfarreéien verteilen. Wenn jede Pfarrei,
iözeſe dann veiß, ſie muß dieſes 0 beſtimmte Ziel, agen Dir
die Einrichtung eines Miſſionsſpitales, die Ausbildung emes Prieſters,
eines Arztes übernehmen, wird mit viel mehr Eifer zur Er
reichung dieſes beſtimmten Zieles arbeiten, als wenn * al  —
gemein gilt, „die Miſſionen unterſtützen“. nd außerdem
möglicht E6 dies jeder Pfarrei mit einem beſtimmten Miſſionär,
deſſen Miſſion ſie Unterſtützt, u perſönliche Verbindung treten,
was wiederum den. Ifer der Gemeinde anſpornen Dim Die Ab
führung der Gelder Oll dabei nach wie Vor durch die großen Miſſions⸗
vereine zentral geſchehen, denen 10 auch die Zuweiſung der Augaben gewahrt leiben müßte.

Auf die FFrageé, wie beit daneben noch Ein Zuſanmmen chluß
nach Ständen notwendig oder doch erwünſcht ſt, kann und ſoll hier
nicht näher eingegangen werden Nur einen einzigen Fragenkomplex
möchte ich herausgreifen. Die akademiſche Miſſionsbewegung hat
Iu den etzten Jahren immer größere Kreiſe erfaßt Es iſt alſo doch
die eine A 6 Leehtfe oder iſt Es
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ogar begrüßen, daß Eine eigene akademiſche Miſſionsbewegung
ins Leben gerufen wurde? darf die Antwort Arz geben: Die
akademiſche Miſſionsbewegung iſt nicht ULr rechtfertigen, iſt
eine Notwendigkeit. Der Akademiker ſoll Führer ſeines Volkes ſein;
Führer ſein heißt mit Beiſpiel vorangehen. Wie ſollen wir von den
breiteren Maſſen des Volkes Miſſionsintereſſe erwarten, venn ſie
der Aneiferung dazu Urch Wort und Beiſpiel entbehren? 250  ch füge
aber noch hinzu, wie ſollen die Akademiker ſie aneifern, enn ſie
m ihrer überwiegenden Ehrhei den Miſſionen intereſſelos, 10 Oft
ablehnend gegenüber tehen? Soll ES beſſer werden, Oll das
yſtematiſch zum Miſſionseifer Erzogen werden, dann müſſen erſt
einmal die Akademiker und Ni  nur die Theologen für die Miſſionen
begeiſtert werden Und das 1 die Aufgabe der akademiſchen Miſſions⸗
bewegung. (an darf nicht vergeſſen, daß m der Miſſionsbewegung
die Laien und auch die Laienakademiker eine große Molle geſpie
haben Die Gründer 66 erkes der Glaubensverbreitung und ſeines
eutſchen Brudervereines 65 Franz⸗Xaverius⸗Vereines, des Werkes
der Kindheit e

ſu, der St.⸗Petrus⸗Claver⸗Sodalität, der Miſſions⸗
vereinigung der Frauen und Jungfrauen varen Laien. Hoffen wir,
daß die Weltmiſſion in ihrer Entſcheidungsſtunde in den Kreiſen der
Akademiker kein kleines Geſchl ude

egen der beſonderen Aufgaben 1d der beſonderen Methode
der miſſionäriſchen Arbeit iſt ES zwar berechtigt, daß ſich der KHlerus
noch u einer eigenen Gruppe, der Unio Cleri, ammelt, doch darf
eſe Sammlung keine Abſchnürung von der großen akademiſchenMiſſionsbewegung bedeuten Dies E weniger, als die grund⸗
egende Stellung beider Miſſionswerk dieſelbe iſt Urch CL
tiefung I Geiſt nd eſen des Miſſionswerkes bei ſich und bei
anderen die Miſſionsbegeiſterung und die Miſſionstat 3 becken
Das Eindringen in den Miſſionsgeiſt oll bei den Theologen gefördert
werden durch entſprechende Behandlung de V.  F  hema  22  2 im Rahmen
der theologiſchen Vorleſungen, ſpäter durch Behandlung iſſions⸗
kundlicher Fragen auf den offiziellen Kleruskonferenzen, Paſtoral⸗,
Kaſuskonferenzen, oder Vie ſie heißen. Beim Theologen. wie
Latenakademiker wird aber die Hauptarbeit dort, wo keine iſſions⸗
vorleſungen geboten werden, geleiſtet werden müſſen durch den
Miſſionsſtudienzirkel, in dem im Laufe der emeſter der wichtigſte

der Miſſ iſſenſchaft Inter möglichſt fachkundiger Leitungbehandelt wer ionsw Beſondere *  ichtpunkte m der akademiſchenelle dann die akademiſchen miſſionswiſſenſchaft⸗Miſſionsbeweglichen Kurſe vor iè jährlich in verſchiedenen Ländern abgehalten
werden in Oeſterreich, 1925 mn Ungarn, 1926 mn der Tſchecho⸗ſlowakei, für 1927 iſt Polen i Ausſicht genommen). Ihre Bedeutungeſteht darin, den miſſionskundlich ſtärker Intereſſierten die Möglich⸗keit 3 geben, die wichtigſten Probleme von beſonderen Fachmännern
erörtert A hören, ⁰ den Führern der Bewegung i den einzelnen

Quartalſchrift.“ 1927 18
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Ganlderit Richtlinien 5  *  U geben Ein weiterer Zweck muß aber auch
die Fühlungnahme und U8ſprache der führenden Miſſionskreiſe
ſein. Die Erfahrungen über die Mobiliſierung des Hinterlandes
ſollen hier ausgetaufcht werden können, auch Organiſationsfragen
erörtert berden Jede olche Tagung —— Oll für jedes and, nicht
da an des Tagungsorte einen Fortſchritt IM Miſſionsleben
edeuten Daher möchte ich eine Zweiteilung dieſer Kurſe wünſchen.
Nn Vertretertag der akademiſchen Miſſionsverbände ſoll dieſen den
Austauſf der Erfahrungen, Erhalt neuer Anregungen, kur die
Kl.  ng der gerade wichtigen Fragen der akademiſchen Miſſions
bewegung bringen. Dief Beratung ſoll bloß eine Angelegenheit der

ein. Damit un Verbindung ſtündeakademiſchen Miſſionsverbände —
dann der miſſionswiſſenſchaftliche Kurſus, der in erſter Linie
an die Miſſionsfreunde des Kongreßlandes wenden würde. Hiebei
ind die akademiſchen Miſſionsverbände die Inſpiratoren, die wiſſen
ſchaftliche Höhe U un erſter mie für die Akademiker abgeſtimmt.
Eingeladen dazu kann indes jeder ſein, der für die behandelten Pro
leme Intereſſe aufzubringen vermag. eſe miſſionswiſſuſchaft

würden dann H erſter Linie die ſtarken Impulſe fürlichen Kur daß dieſesda Miſſionsleben des Kongreßlandes bringen. Dadurch,
chiedenenjährlich wechſelt, bürden MI Qufe der Jahre die verf

Uder  2  *  I der Anregungen teilhaft Dieſe Organiſation der Kurſe würde
68 bh mit ſich bringen, daß aus dem Auslande eine geringere ah
von Miſſionsfreunden erſcheinen würden: eben die Referenten
und die Vertreter der einzelnen akademiſchen Miſſtonsy erbände.
HDie könnte aber dadurch wettgemacht werden, daß n den einzelnen
Ländern eben von Zeit 3 Zeit Tagungen der Verbände m einem
kleineren Rahmen ſtattfänden. Oie dann noch den Vorteil,
daß dadurch eine größere Zahl N Mitgliedern der Verhbände erfaßt
werden önnte Denn die Zahl derer, die einem Auslandskurſe
fahren können, wird doch immer eine beſhränkte ein

Daher glaube ich, daß ein Doppeltes uns lar ſein muß: Die
miſſionswiſſenſchaftlichen Kurſe, venn möglich m der angedeuteten
erweiterten Form, müſſen eine ſtändige Einrichtung bleiben Die
Kurſe ſind M internationalen Sinne möglichſt auszubauen. Man
wende nicht ein, dazu ſei unſere heutige Zeit der nationalen An
nung nicht geeignet. Wenn irgend E  8, dann 1 die Verehrung
der Euchariſtie und der Miſſionsgedanke die gemeinſame aſis, auf der
ich die chriſtlichen Völker 5  Am Aufbau eines lebendigen COTPUS (Ghristi
mysticum reffen önnen. Die euchariſtiſchen Kongreſſe ſind Tatſache
und werden auf weiteſter und breiteſter Grundlage durchgeführt. Und

ionsbewegungdie ſollte im viel Rahmen der akademiſchen Miſſ
nicht möglich ein? 65 kann Es nicht glauben, daß ich die katho
liſche Akademikerſcha ein ſolches Armutszeugnis ausſtellen will!

Wenn ich bisher von der miſſionäriſchen Tätigkeit der
Miſſionsvereine ſprach, möchte ich doch nicht den Irrtum auf
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ommen laſſen, als bären nur dieſe dazu ver Nein, jederVerein, der ſich atholi nenn und der die atholi  —  che Weltan⸗ſchauung fördern will, muß un ſeinem Programm irgendwie Ahaben für die Pflege des Miſſionsgedankens. Beſonders dazu be
Ufen rſcheint mir indes die Jugendbewegung. In dieſen Kreiſen＋ das Beſtreben vorhanden, die IUchliche Gemeinſchaft wieder
lebendig werden laſſ wäre dies eine Halbheit und
emn Mangel des 0  en apoſtoliſchen Geiſtes, wenn die Pflege des
Miſſionsgedankens, die univerſale Liebe den Heiden fehlen würde

Die bisher angeézogenen Arten der Miſſionshilfe mn der Heimattellen NUr eine indirekte Werk der Heidenbekehrung dar
Im folgenden ſollen noch etliche Möglichkeiten vorgelegt werden,wie um H der Heimat auch direkt das Miſſionswerk ördern önnen.
Wiederholt Urde von Fachmännern darauf hingewieſen, wie wichtig
66 iſt, m jedem Miſſionsland die richtige Methode der Miſſionierungfinden. Dies kann auf Grund eingehender Unterſuchungenund tie  ürfenden Studiums eſche Darum ich als e*direkte Förderung des Miſſionswerkes durch das Hinterland die
Pflege der Miſſionswiſſenſchaft hr Hauptziel muß die
Vorbereitung einer methodiſch richtigen, möglichſt intenſiven und
Ni ˙o ſehr extenſiven, erfolgreichen Miſſionierung ſein. Daneben
hat ſie ſich aber auch mit der rage efaſſen, Die das miſſionäriſcheHinterland Amͤ beſten für die Miſſionsbewegung mobil gemachtberden kann. Zur Erreichung dieſes Zieles ſtehen olgende Mittel
3uu Verfügung: das internationale miſſion

iſſenſchaftliche Inſtitut
inter der Leitung des Fürſten Löwenſtein und Prof Schmidlins
5 Münſter. Es U eine vichtige Aufgabe der heimiſchen Miſſions⸗betätigung, dieſes 00

uſtitut noch weiter auszubauen ud fördern.e nach den Verhältniſſen können wir dies durch finanzielle Zuwendungen oder durch wiſſenſchaftliche Mitarbeit. Wenn wir auchnicht Ut eigener wiſſenſchaftlicher Arbeit dem Inſtitute dienen
können, ſo intereſſieren wir ns wenigſtens tatkräftig für eine wiſſen⸗ſchaftlichen Arbeiten und Publikationen. Ein weiteres Zentrumdes miſſions wiſſenſchaftlichen Lebens ſind die Lehrkanzeln fürMiſſionswiſſenſchaft, beſonders die Prof Schmidlins un Münſter Wẽĩ
Es kann und oll nicht unſere Aufgabe ſein, allen Univerſitäteneigene olche Lehrkanzeln anzuſtreben. Die „Gefahr“, dies
reichen, allerdings heute geringer als 1e Eine olche Zerſplitterungwäre aber auch gar nicht wünſchenswert. Hingegen wäre E5 ſe
5  ù begrüßen, die Zahl derer vermehrt würde, die den ſchonbeſtehenden Lehrkanzeln und an der einen oder anderen noch Ubegründenden den miſſionswiſſenſchaftlichen Studien obliegen.Dagegen muß verlangt werden, daß jeder theologiſchen aruUund ebenſo jeder theologiſchen Lehranſtalt den grundlegendenProblemen der Miſſionswiſſenſcha erhöhte Aufmerkſamkeitgewendet wird Ganz beſonders wird der Paſtorallehrer und der

18*
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Kirchenhiſtoriker diefEn Problemen ſeine Aufmerkſamkeit chenken
müſſen. Eine weſentliche Rolle m der Pflege und Vertiefung der
Miſſionswiſſenſchaft fällt den Miſſionsſtudienzirkeln zu C5
Leitwort ſein muß KHein akademiſcher Miſionsverein ohne Studien

onders betont werden.zirkel, braucht wohl heute QAQum mehr bef
dürfte wohl angezeigt ein, für die Arbeit dieſes Studienzirkels

ein Arbeitsprogramm aufzuſtellen, f daß im Ablauf von etlichen
Jahren die wichtigſten Fragen der Mifſionswiſſenſchaft durchbe⸗
prochen verden. Daß die Pflege der Miſſionsliteratur nicht
vernachläſſigt werden darf, U h auch eine Selbſtverſtändlichkeit.
Heute ſind Di 10 ber die Wirkung des gedruckten Wortes aufgeklärt

eine Mitarbeit zur Verfügung AberWer ES kann, ſtelle ͤ———, Das iſt dieeines kann jeder: Miſſionsliteratur kaufen und leſen
geringſte Unterſtützung, die verlangt werden muß

Die wichtig  *.  te Art der direkten Förderung des Miſſionswerkes
iſt indes die Gewinnun Miſſionsberufen. unäch denkt man
dabei wohl an die Gewinnung von Miſſions prieſtern. Wenn mehr
über die Notwendigkeit nd den Wert der Heidenmiſſion gepredigt

ich auch mehr Berufe finden. Vor allem verwürde, dann würden Y.
geſſe nicht, V  er Quch eine Predigt über die Standeswahl und
ihre Bedeutung einzuflech ten, d dabei erwähne auch den
Miſſionsberuf. Gar mancher Miſſionär hat gerade dabei 3uerſt ſeinen
Beruf gefunden. Soweit * heute noch Länder gibt, die einen Ueber⸗
fluß Qn Prieſtern aben, ſei Ran die Weltprieſter⸗Miſſionsgeſellſchaften
Frankreichs un auch der Schweiz erinnert. Da he Ite der Zuzug

ſtärker 3u werden beginnt, önnte m5 geiſtlichen Stand vieder
iſſionären gelindertmanchen Ländern auch dadurch die 9  (0 an M

werden. Da indes die Bedentung des einheimif chen Klerus immer
größer und daher die Fürbrge Zur Heranbildung eines olchen au

EL Stelle gerückt wird, kann hei Miſſionsberufen geute ⁰
ſtärker auf Ar und Lehrer Rückſicht genommen jverden. Die
Bedeut u der ärztlichen Miſſionshilfe!) iſt ⁰ allgemein anerkannt,

chen werden mu will nUur kurzdaß darüber Qunt mehr geſpro
auf die Wirkungsmöglichkeiten gerade der Aerztin m den Miſſionen
des Oſtens verweiſen. Sie hat Zutritt, w ohin der Miſſionär niemals
kommen kann. Fräulein —DOr Anna Dengel, die QAus eigener Erfahrung
die indiſchen Miſſionsverhältniſſe ennt, chreibt, daß die ärztliche
Miſſionstätigkeit oft der einzige Weg iſt, auf dem die chrif  liche Wahrheit
ù den eingebornen indiſchen Frauen gelangen kann. Es hat lange

die Katholiken daraus die Folgerungen Etztgedauert, bis
haben Uir endlicheit Herbſt 1922 das erſte atholi  che miſſions⸗
ärztliche Inſtitut Würzb irg. 74 ſt geradezu erſtaunlich, vieviel
dort Lotz der beſchränkten Mittel bereits geleiſtet wurde. Im Jahre

wurde ein Arz und eine Aerztin m die Miſſionsgebiete aus⸗

—525
A  8 dazu: Becker, Katholiſche miſſionsärztliche Fürſorge, Aachen
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geſandt. Im  V. Jahre 925 wurden ansgeſmdt eine Aerztin und ſieben
Aerzte. Schon Eute iſt ES nachweisbar, daß die Miſſionierung dort
viel ſtärkere Fortſchritte macht, wo Eemn Miſſionsarzt wirkt Uebrigens
annte dieſe Erfolge ſchon genügen aus der proteſtantiſchenMiſſion. Bedeutung man E1 dieſen Kreiſen dem Wirken des
Miſſionsarztes beilegt, äßt ſich aMunn leichteſten daraus erſchließen,
daß man H der proteſtantiſchen 1 Englands jährlich eine
eigene „ärztliche Opferwoche“ Wäre nicht etwas Aehnliches
auch bei ns möglich? Es iſt beſchämend genug, daß un 25  ndien
neben ber 300 proteſtantiſchen Aerztinnen NUlL vier, darunter die
oben genannte Aerztin, At  4  —  che tätig ſind. EL Heilige  2 ater hat
durch die namhafte Spende von Mark deutlich genug ſeinen
Willen manifeſtiert, daß die ärztliche Miſſionshilfe ausgebaut werden
oll Er hat aber auch ausdrücklich die Erwartung ausgeſprochen,
daß ſein Beiſpiel Nachahmer finde. Eine Möglichkeit, die ärztliche
Miſſionshilfe fördern, möchte ich noch andeuten. Manche arne
—  Audenten bollten gerne ihre Kraft der Miſſionierung 65 V  VX  er.  ·
ügung kellen Es fehlen ihnen aber die Mittel 3Ur Ausbildung.
V  le wär's, venn etliche Pfarreien dieé Koſten des Hochſchulſtudiums
übernähmen gegen die Verpflichtung des Kandidaten, wenigſtens
5  ehn Jahre m den Miſſionen 3U Irbeiten? Nachher ann e natürlich
Iu Miſſionsdienſt bleiben oder auch u die Heimat zurückkehren.
Könnte nicht amit unſeren Studenten und zugleich der
Heidenmiſſion edient werden?

Ein ritter Beruf, der M den Miſſionen dringend gebraucht
wird, iſt der Lehrberuf. Gerade jetzt, wo H der Heimat E vielfachder Lehrſtand gänzlich überfüllt iſt, ſOllte ES nicht möglich ein eine
Rnzahl Männer Ud Frauen 3u inden, die geneigt i ihrer intel⸗
lektuellen Ausbildung noch die nötige asketiſche und miſſionäriſchehinzuzufügen, Am Iun beſonderer Geiſ für das Reich Gottes m denMiſſionen 3U wirken?

Vielleicht, nein, gewiß wird aber das Hauptaugenmerl auchhier hald darauf richten ſein, einheimiſche Lehrkräfte heranzu⸗hilden. Ee heimiſche Miſſionshilfe wird alſo dafür Sorge tragenmüſſen, die Koſten der Ausbildung üchtiger Eingeborner an unſerenjohen Schulen beſtreiten. In dieſem Zuſammenhange möchte ichndes noch auf etwas beſonders hinweiſen. Es iſt jetzt 10 geradezuM  ode geworden, daß aus dem ernen ——  —.—  250 Studierende an unſereUniwv erſitäten und Hochſchulen kommen. Wir haben QGuUm eine größereFakultät den Laienfakultäten, An der m wenigſtens ein oder
der andere Japaner oder Chineſe ſtudierte. VB  WD  e oft bietet ſich da
für die Kommilitonen die Gelegenheit ù weltanſchaulichen Ge
prächen, die für die anderen vielleicht für ihr Leben ausſchlaggebend2—

ſind. Durch Gebet und taktvolle Beeinfluſſung wird ſich oft ein

Ueber die proteſtantiſche Weltmiſſion ogl ohn Mott, Die Ent
der Weltmiſſion und wir Baſel 1914
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erfreulicher Erfolg erreichen laſſen. Doch ſoll auch nicht auf die
Notwendigkeit der ott auf dem Miſſionsfelde Ait threr Hände
Arbeit dienenden Brüder und Miſſionsſchweſtern vergeſſen werden
Auch olche Berufe gilt C5 3 wecken

bin miu vo  ewußt, mit dieſen Ausführungen keineswegs
emn erſchöpfendes ild der eimiſchen Miſſionshilfe eboten haben

wollte UL das, as mir beſonders wichtig erſchien, m kurzer
Skizzierung herausſtellen. Vielleicht iſt aber doch klar geworden,
daß auch die eimiſche Miſſionshilfe nicht eine Sache iſt, die
mit einem Geldſtück abtun kann, nicht NuU eine rage der Organi⸗
ſation, Am wenigſten für den Akademiker. Die Miſſionsarbeit iſt auch
nicht NUr eine Sache der kirchlichen Hierarchie, der Miſſionsorden.
Miſſionsarbeit i der Heimat iſt vielmehr Pflicht jede Chriſten, U
Ni einmal Zeichen eines beſonderen religiöſen Lebens, ondern
Pflicht, ſelbſtverſtändliche Pflicht Dieſe Tatſache muß wieder eſt
Im Bewußtſein des Volkes verankert werden Jedem einzelnen muß
ES wieder zum Bewußtſein kommen, daß Eemn katholiſches Lében ohne
Miſſionseifer nUL halb, die Idee des COTPUS Christi mysticum nicht
lebendig iſt, nicht I. iſt, auch die Heiden lebendigen
Gliedern dieſes Leibes machen Unſer Ziel muß ſein: Kein Oli
ohne Miſſionsverſtändnis und Miſſionsliebe, keine Familie, keine
Gemeinde ohne Miſſionspflege Wenn * uns elingt dies m die
Tat Umzuſetzen, Aben wir nicht mitgearbeitet an dem Aufbau
des übernatürlichen Reiches Chriſti unter den enſchen, ſondern
dann aben wir auch ein CL von eminenter Bedeutung für die
Seelenſanierung unſeres Volkes vollbracht.

Die Spendung der eiligen Sakramente m
der orientaliſchen 1

Von Franz Dunkel
Schluß.)

Ritus der auſe und der iEmu bei den Kopten.
Bei den Kopten oll den Knaben die T  aufe Am Tage, den

Mädchen aber erſt Aam Tage nach der Geburt geſpendet werden.
757 den nichtigſten Gründen le Ian aber die Taufe oft noch
länger und wartet meiſten bis mehrere Kinder zuſammen ſind.
Meiſtens geſchieht die DT  aufe RAm onntag, da das Kind gleich nach
der Taufe nd Firmung auch das Altarſakrament empfäng Der
Taufritus der Kopten hat mit dem der Griechen große Aehnlichkeit.
Zunächſt Aufnahme In das Katechumenat, Gebete ber das Kind
und Salbung von Herz, Armen und Rücken ſpäter, kurz vor der
feierlichen Weihe des Taufwaſſers nochmals —5 des 5


